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Die Wege nach Helllgenkreuz. 
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Das Ziſterzienſerſtift Heiligenkreuz. 


Von Emmerich Schaffran, 


Konſerbakor l. R. am nlederöſterrelchiſchen Landesmuſeum. 
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Moch Heiligenkreuz, dem Stift im Herzen des Wienerwaldes, 
führen zwei Wege; jener von Baden durch die Felslanoͤſchaft 
des Helenentales und jener von Mööling durch die gleich romantiſche 
Brühl. Die Hinderniſſe, die die Natur im Helenental dem Ein⸗ 
dringen der Menſchen bereitete, find die Urſache, daß dort die 
Straße erſt 1827 gebaut wurde, während ſich ſeit den Tagen des 
Mittelalters der Hauptverkehr auf der Straße Mödling — Brühl — 
Gaaden — Heiligenkreuz — Heiligenkreuz — Nöſtach — Altenmarkt ab⸗ 
fpielte, welche Straße durch lange Zeit die wichtigſte Linie für 
die Wallfahrer nach Marla-⸗Zell war. Doch auch fie iſt mit Sicher⸗ 
heit erſt ab 1210 nachzuweiſen, in welcher Zeit Heiligenkreuz ſchon 
über 60 Jahre beſtand. Dleſe vollkommen einſame Lage des 
Stiftes iſt nur aus den Gepflogenheiten des Ordens zu erklären, 
der feine Gründungen in weltabgeſchiedene Gegenden verlegte, 
wo aber doch alle Hilfsmittel für die Lebenshaltung vorhanden 
waren, wie Waſſer, Walo, fruchtbares Land zc. 

Wir folgen der alten Zufahrtslinie über Gaaden. Zuerſt um⸗ 
fängt den Wanderer in der Brühl die Kalkoͤolomitenlanoͤſchaft des 
Oſtrandes des Wienerwaloͤes. Groteske Felsbiloͤungen wechſeln 
mit klammartigen Engen und mit grünen Weitungen, auf die 
Ruinen niederfehen. Dann folgt ein längeres, einſames Talſtück, 
wo der Wald herrſcht und hierauf mit ſchroffem Gegenſatz die 
gewaltige Weitung von Gaaden. Hier betreten wir den Bereich 
weicher Geſteine, wie Schiefer, Mergel, die Flyſchzone; die 
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früher ſteilen Bergumeiffe dehnen ſich zu langen, fanften Linien 
und der Föhrenwald weicht der Buche, wenn auch moderne 
Anpflanzungen dleſes charakterlſtiſche Blld in manchen Partien 
verbolſcht haben. Der Längenort Gaaden wird von der doppel- 
türmigen ſtattlichen Barockkirche und dem meitgedehnten Pfarrhof 
beherrſcht, welche monumental wirkenden Baulichkelten durch den 
Beſuch der Wallfahrerſtraße erklärlich find. Hinter Gaaden ſteigt 
ole Straße, rechts ein Kalvarlenberg mit barocken Figuren in der 
Art des Glulianl, dann ein langes Stück durch Miſchwald, ein 
Waldſattel, dann raſches Gefälle, in der Tiefe erſcheint enoͤlich 
das Stift und im Vorblick ſchroffere Berge, die wieder der Kalk⸗ 
zone des Raumes Helenental — Eifernes Tor — Peilſtein angehören, 
a gegen Norden und Norötveft die Höhen aus Flhſch 
eſtehen. — 

In dem Beſtreben, die Regel des heiligen Benedikt mit aller 
Strenge zu erfüllen, gründete der heilige Robert 1098 das Mutter⸗ 
kloſter der Ziſterzlenſer, jenes zu Citeaux. Die ſtrenge Regel 
dͤuldete nur einfache, faſt nüchterne Bauten, mit dem geringften 
Erfordernis an Räumen. Diefe waren: Kirche, Kreuzgang (lau- 
strum), Kapitelſaal (capitulum), Sprechſaal (auditorium), d ar⸗ 
über im erſten Stock der Schlafſaal (dormitorium), Speiſeſaal 
und Küche (refectorium e coquina). In ber Kirche wurde 
die größte Einfachheit verlangt; verboten waren Bilder, Glas⸗ 
fenfter, Gold» und Silbergeräte, Glockenkurm 2c. Dieſe Vor⸗ 
ſchriften find in Helllgenkreuz ſehr gut zu beobachten, wie auch 
die Lockerung der Skrenge, zum Beifpiel das Aufgeben des ge⸗ 
meinfamen Schlafraumes zugunſten von Einzelzellen. 

Der Babenberger Leopold III., der Heilige, ſchickte um 1120 
feinen Sohn Otto zum Studlum nach Paris. Auf dem Heimweg 
lernte er das neugegründete Ziſterzlenſerkloſter Morimund kennen 
und beſchloß, von feinem Vater die Erbauung eines ſolchen in 
Niederöſterreich zu erbitten. Dieſe Bitte wurde gewährt und zu 
ihrer Durchführung ein Platz am einſamen Sattelbach zur Ver⸗ 
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fügung geſtellt. Dort zogen 1124 unter ihrem Abt Gottſchalk zwölf 
Grüber 5 und nach Mage Bauzeit wird 1187 die Kirche und das 
Stift vom päpſtlichen Legaten, dem Kardinal Theobald von Oſtia, 
geweiht. Damit begann eine lange Blütezeit, in der Heiligenkreuz 
ein außerordentlich wichtiger Kulturfaktor wurde. Schon 1138 
konnte die erſte Tochterabkel zu Zwektl gegründet werden, 1142 
folgte Baumgartenberg im Mühlviertel (1784 aufgehoben), 1206 
Lillenfelb und 1327 Neuberg im Mürztal. , 

Heiligenkreuz erfreute fich feit feiner Gründung der regen Für⸗ 
ſorge der Babenberger und der öſterreichlſchen Fürſten. Das 
Stift teilte die Schicksale der inneröſterreichiſchen Lande, weshalb 
kein Ereignis an ihm ſpurlos vorbeigeht. Die größten Verwüſtun⸗ 
gen und die härteſten Einbußen an Vermögen erlitt es durch die 
Türken 1529 und 1683, doch gelangte es nach den Schrecken des 
letzten Einfalles dank der Tätigkeit des Abtes Klemens Schäfer 
raſch zu einer neuen Blüte. 

Wenige Jahrzehnte nach der Weihe war die Faffade ergänzt, 
der Kreuzgang (ohne Brunnenhaus), der Kapitelſaal und das foge- 
nannte Untere Dormikorium (neu) erbaut worden, 1295 geſchleht 
die Einweihung des neuen Chores der Kirche und in der Mitte 
des XIV. Jahrhunderts wird das „Obere Dormitorium“ in zwei 
Abſchnitten errichtet. Dann folgt eine lange Bauruhe, die bis in 
das 17. Jahrhundert dauert. In dieſem werden der Kirchturm und 
die welträumigen Gebäude um den inneren Hof erbaut und wie 
auch im XVIII. Jahrhundert bereits Beftehendes barocklſiert. Das 
ſpäte Empire baut und ſchmückt den Garkenſaal. 

Von der Gaaoͤnerſtraße führt ein barockes Portal in den 
ſtillen, baumbeſtandenen äußeren Hof. Von dieſem gelangt man 
duch das reichgeſchmückte Hauptportal des Nordͤtraktes in den 
großen inneren Hof, in deffen Oſtwand zwiſchen barocken Fronten 
die uralte, feierliche Faffade der Kirche ſteht. Die Trakte der 
anderen Seiten öffnen ſich gegen den Hof mit zweiſtöckigen ein— 
fachen Loggien. In der Mitte des Platzes zwiſchen Bäumen die 
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Drelfaltigkeitsſäule. Sie wurde 1713 von Glovannl Sluliani (ger 
boren 1663 zu Venedig, geſtorben 1744 In Heiligenkreuz, Lehrer 
von Raffael Donner) erbaut. Der Meiſter lebte feit 171 als 
Paienbruder im Stift, für welches er feine Hauptwerke ſchuf. Von 
ihm {ft auch der benachbarte Joſefsbrunnen. 

Die Front der Kirche atmet den ſchweren Ernſt des romani⸗ 
ſchen Stlles. Das großartige Hauptportal und die drei rund: 
bogigen Fenſter weiſen trotz aller reichen Einzelheiten die monu⸗ 
mentale Herbheit der Romantik. Sowohl ole Faſſade als auch die 
Langfeiten zeigen unter Dach den Nunoͤbogenfrles und die nach 
der Senkrechten gliedernden Wanoͤpfeller, die Lifenen, beide Deko⸗ 
ratlonsmittel typlſch für den romanifchen Still. 

Das Innere des Langhauſes iſt dreifhiffig, das Mittel⸗ 
ſchiff hoch und ſchmal, die Abſeiten niedriger. Die Belichtung 
erfolgt durch hochgelegene Fenſter. Daduch erhält das Lang⸗ 
haus einen ernſten, afketiſchen Eindrud, der durch den Durch⸗ 
blick auf den welträumigen, lichterfüllten gotiſchen Chor noch 
verſtärkt wirb. Das Mitkelſchiff beſteht aus fünf, jedes Seiten⸗ 
ſchiff aus zehn Jochen, die Trennung des Hauptſchiffes gegen die 
Abſeiten erfolgt durch rundbogige Arkaden, welche durch mächtige, 
einfache Pfeiler geſtützt werden. Die Gewölbegurten enden hoch 
oben auf der Wand auf phantaſtevoll geſchmückten Trägern. Das 
weſtliche Joch des Langhauſes wird in unſchöner Welſe vom 
barocken Muſikchor eingenommen. Unter den vielen Grabſteinen 
find bemerkenswert jene des Bildhauers Giuliani und des berühm⸗ 
ten Barockmalers Martin Alto monte (geboren 1659 Neapel, ger 
ſtorben 1745). Das Querſchiff, baulich dem Langhaus ähnlich, wurde 
bald nach der Welhe der Kirche fertiggeſtellt. 

Der gotiſche Chor, ein dreifchiffiger, herrlicher Hallenbau, laut 
Weihungsurkunde von 1295, ſomit, wenn man das Fehlen jedes 
urkunollchen Beleges über einen ſpäteren Chorbau und den Baur 
ſtil diefer frühen Zeit in Oſterreich in Betracht zieht, vermutlich 
von einem franzöſiſchen Baumelſter, den einer der Abte gelegent— 
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lich des jährlichen Generalkaplkels in Citeaux gebracht haben mag. 
Auffallend t hiebel die Überelnſtimmung mit gleichzeitigen noroͤ⸗ 
franzöſiſchen Bauten. Der Abſchluß der Schiffe dürfte früher durch 
halbrunde Apsiden (Schiffabſchlüſſe) erfolgt fein, wie ſie auf einem 
Glasfenſter im Brunnenhaus in ſchemaklſcher Darſtellung zu ſehen 
find. Die oberen Teile der Glasfenſter im nördlichen Chorteil find 
die alten, aus dem Ende des 13. Jahrhunderts, künſtlerlſche Reli 
quien. Die Geſamtelnrichtung des Chores, einſchlleßlich des Hoch⸗ 
altares, modern von Profeſſor Abanzo, 1885. Die Rückwand der 
Seſſion bildet ein herrlicher Gobelin, oͤle Jungfrau mit Hei⸗ 
ligen und mit der Figur des Stifters, welches Meiſterwerk 
flanoͤriſcher ) Webekunſt um 1510 der kalſerllche Rat Dr. Johannes 
Fuchsmagen ſpendete. Im Querſchiff links ein großes Gemälde von 
Nottmayer (bedeutender Barockmaler, geboren 1660 in Laufen, ge⸗ 
ſtorben 1730 in Wien), oͤle Krönung Marlens, früher auf dem barocken, 
abgetragenen Hochaltar, im Chor rechts zwei Dfbilder: Bifion des 
heiligen Bernhard von Rottmaher und die Kreuzabnahme von 
Altomonte. Auf dem barocken Muſikchor das ſchöne Geſtühl mit 
hervorragenden Holzreliefs und Vollplaſtiken von Glullani. 

An das Querſchiff ſüdlich anſchließend die Neue Sakrlſtel, 
erbaut 1667 an Stelle des Kloſterfrleoͤhofes; reich barockiſlerter 
Innenraum, auf Decke und Wänden ſchöner Stuck von Antonlo 
Aliprandl. Auf der Oſtwand ovale Ölbilder von Altomonte, gegen⸗ 
über Paramentenkäſten mit architektoniſcher Intarſia, verfertigt 
1802 von Laienbrüdern, auf der Decke Fresken, angeblich von 
Carpoforo Tencala, dem Wiedereriveder der monumentalen Decken⸗ 
malerel in Oſterreich (geſtorben 1685), aber nicht in feiner Art; 
auf dem Altar jener große Kreuzpartlkel, den Leopold V., der 
Tugendhafte 1187 dem Stift verehrte. 

An das ſüoͤliche Seitenſchiff anſchlleßend der vierſeitige Kreuz⸗ 
gang. Einer der ſtimmungsvollſten Orte, reich an maleriſchen und 
künſtleriſchen Eindrücken und wegen feiner bis in die Gründungs⸗ 
zeit des Stiftes zurückreichenoen hiſtorlſchen Erinnerungen jedem 
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Oſterreicher teuer. Erbaut in den blühenden, oft überreichen For⸗ 
men der Hochromanik, ungefähr 1220. Gegen den Hof fünftellige 
Arkaden, jede oͤurch einen Spitzbogen mit drei runden Öffnungen 
zuſammengefaßt; nach jeder Arkade ein gewaltiges Säulenbündeel, 
daztoifhen auf höher geſtelltem Sockel zierliche Doppelſäulen. 
Man beachte den Formenreichtum der Kapitelle, den maleriſchen 
Eindruck der Säulen aus roten Marmor und die Wirkung des 
durch die Arkaden einfallenden Lichtes. 

Der Kreuzgang diente als Verbindungsgang zwiſchen den eins 
zelnen an feine Seiten anſtoßenden Räumen und zur Abhaltung 
von internen Bet: und Bittgängen. Seine Seiten führen die 
Namen: 1. Pförtner⸗, 2. Refektoriums-, 3. Kapitelhaus— 
und 4. Fußwaſchungsgang. 
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Zu 1. An der Wand eine große Anzahl von Grabſteinen, 
meiſt von Wohltätern des Stiftes, 14. Jahrhundert. 

Zu 2. In der Mitte, polhgonal vorſpringend, das gotiſche 
Brunnenhaus aus der Zeit von 1290. Reiche Architektur, in der 
Mitte der 1683 ſtark beſchädigte Bleibrunnen, in welchem nach 
der Regel die Mönche zwelmal des Tages Geſicht und Hände 
zu waſchen hatten. In den Fenftern elner der größten Schätze 
des Stiftes, ole berühmten Glasfenſter aus dem Ende des 
13. und dem Anfang des 14. Jahrhunderts mit Biloͤniſſen der 
Babenberger und ihrer Famillen, links oben eine ſchematiſche 
Darſtellung von Kloſterneuburg und Heiligenkreuz, rechts eine 
ſolche von Lillenfeld und Zwettl. N A 

Dem Brunnenhaus gegenüber das Refektorium Spelſeſaah, 
barock, von 1687, mit Deckenfresken, Szenen aus dem Leben des 
heiligen Benedikt und Bernhard, dem Roktmaher naheftehend, und 
ſehr ſchönem, vollplaſtiſchem Stuck. An der einen Längswand 
Ölgemälde mit Themen aus der Ordensgeſchichte, an der Schmal— 
wand das mächtige Bild „Speiſung der 5000“ von Altomonte, 1742. 

In den Fenſtern des Ganges find zum Tell die alten Glas⸗ 
gemälde aus dem frühen 13. Jahrhundert erhalten, wie jene im 
Kirchenchor mit Teppichmuſtern. 

Zu 3. Am Nordende der Eingang in die barocke Anna⸗ 
kapelle, früher Sakriſtel, dann durch Tür und Fenſter leicht ſicht⸗ 
bar das Kapitelhaus, erbaut ungefähr um 1240. Bier ſchwere 
Säulen tragen oͤle ſpitzbogige Decke und gliedern den vlerſeitigen 
Naum, der als Verſammlungsort und für feierliche Handlungen 
(Abtwahl ꝛc.) oͤlente. Die Wanoͤfresken vom Latenbruder Matthias 
Gusner (1694— 1772, Schüler von Altomonte) ſtellen Szenen aus 
dem Leben der Babenberger dar, deren wichtigſte Mitglieder hier 
begraben find, ebenſo zwei Enkel Ruoͤolfs von Habsburg: Mark- 
graf Adalbert (geſtorben 1130), Ernſt (geſtorben 1137), Leopold IV. 
(geſtorben 1140, Leopold V. (geſtorben 1194), Friedrich I. (geſtorben 
1158) und der letzte oͤleſes erlauchten Hauſes: Friedrich II., der 
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Streitbare, geſtorben 1246; fein ergrelfendes Grabmal, 

älteſten diefer Art in Öfterreich, in 2 Wie des 1 
folgt die Totenkapelle, früher das auditorium juxta capitulum 
(der Raum, wo die dem Schwelgen unterworfenen Mönche Be- 
fehle entgegennahmen und Aufträge übermittelten), feit 1710 Auf⸗ 
bahrungsſtätte der Stiftskleriker, ſehr intereſſanter Altarbau und 
hölzerne Kandelaber (der Tod als Kerzenträger) von Gliullani 
Dann der vermauerte ſelnerzeltige Oſtdurchgang, er führte unter 
anderem zum Spital, hierauf ein fälſchlich Unteres Dormito— 
rium genannter mächtiger Raum, die frühere Fraterla Aufent- 
halts- und Arbeitsraum der Brüder bei ſchlechtem Wetter). 
Schwere romaniſche Formen aus der Mitte des XIII. Jahrhunderts 
niedere vierſeltige geoͤrungene Pfeiler, fpigbogiges Gewölbe mit 
breiten, bandartigen Gurten, ſehr ernſter Elnoͤruck. Über dem 
Kapitelhaus und der Frateria im erſten Stock das Dormitorlum 
wo die Mönche einft, den Abt in ihrer Mitte, auf einfachem 
Strohlager ſchliefen. Weite Halle, die durch ihren gotiſchen Pfeiler 
wald einen imponierenden Elnoͤruck macht. Der ſüdliche Teil mit 
ſchlankeren und höheren Stützen iſt etwas jünger, ungefähr gegen 
1360. Gegen Süden anſchließend die Bibliothek mit wertvollen 
Handͤſchriſten und Inkunabeln. Der erſte Saal trägt reichen 
Freskenſchmuck von Rottmahr (700, der zweite wurde in der 
Biedermelerzeit mit Stuck und Fresken verſehen. 

Zu 4. Hler wurden am Gründonnerstag zwölf Greifen die 
Füße gewaſchen. Darauf bezlehen ſich die beiden plaſtiſchen, ſchönen 
Gruppen an den Gangenden von Glullanl. Von ihm find auch 
die ſymbollſchen Neliefs auf der Lehne der Seſſion. In den 
Bogenfeldern moderne Ölgemälde (Szenen aus dem Leben des 
heiligen Bernhard) an Stelle der Bilder des Laienbruders Mo— 
litor (16421698). 

Nördlich der Kirche die Kreuzkapelle. Nach den ſchweren 
romanlſchen Formen der Krypta iſt jener Bau die von Friedrich II., 
dem Streitbaren, 1240 zu erbauen gelobte Kapelle. Der obere 
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Tell der jetzt als Rumpelkammer dienenden Kapelle wurde nach 
der Erbauung des großen Kirchturmes (1669, eingeſtürzt 1671, neu 
errichtet 1674) umgebaut. 

An den Saktiſtelhof ſchließt die Bernharoͤlkapelle an; fie wurde 
1295 geweiht und 1674 in den jetzigen barocken Zuſtand gebracht. 

Im Süstratt des Stiftes befindet ſich das ſehenswerte Mu⸗ 
ſeum und die höchſt beachtenswerte Gemäldegalerle. Von der 
reichen Ausſchmückung diefer und der anſtoßenden Näume find 
namentlich die Deckenfresken zu erwähnen, bei denen die Zu⸗ 
ſchreibung an Carpoforo Tencala recht haben dürfte. 

Gegen Norden erhebt ſich der Kalvarlenberg, ein unendlich 
poeklſcher Platz, reizvoll durch dle entzückende Wlenerwaldland⸗ 
ſchaft und die vielen von Glullant und feinen Schülern ge⸗ 
meißelten Helligenfiguren. Die große Kapelle ſteht erhöht am 
Nordende der ganzen, echt barocken Anlage, deren Hauptwert in 
der Feinfühligkeit beſteht, mit der Kapellen und Statuen dem 
Terrain angepaßt wurden. 


Die wichtigſte Literatur über Heiligenkreuz. 


1. Mittelalterlihe Baudenkmale des öfterreihifhen Kalſerſtaates, I. Band, 
1858, mit genauer Literatur nach dem damaligen Stand. 

2. Mitteilungen der Zentralkommiſſton 1859, IV. Band. 

3. Mitteilungen der Zentralkommiſſlon, 3. Folge, 12. Band uſw. 

4. Berichte und Mlttellungen des Altertumsvereines Wien, Band XVIII, 
1879 uſw. 

5. Monatsblatt des Alterkumsvereines Wien, Band XII, 1917 und 1918. 

6. A. Mettler, Zur Kloſteranlage der Ziſterzienſer und zur Baugeſchichte 
Maulbronns, Stuttgart 1909. 

7. Das Ziſterzienſerſtift Helllgenkreuz, Wien, im Selbſtverlage des Stiftes. 

8. R. v. Kralik, Der helllge Leopold, Kempten 1904. 

9. Der Artikel Heiligenkreuz In der Topographie von Nieberöſterreich, 
herausgegeben vom Verein der Landeskunde und vieles in den Monatsblättern 
und Jahrbüchern dlefes Vereines uſw. 

Die genaueſte Darſtellung und ſtllkritiſche Würdigung wird in dem dem⸗ 
nächſt erfheinenden Band Heiligenkreuz der öſterreichiſchen Kunſttopographie 
erfolgen. Siehe darüber Näheres im Band Baden dieſes Werkes. 


Schemallſche Darſtellung der beſchrlebenen Bautelle des Stiftes. 


Im ersten Stock: 
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